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Der Krammarkt wurde 2014 auf zwei Tage ausgeweitet
2020 gibt’s „dank“ der Pan-
demie keine Laurentiuskerb.
Aber weil Kerbevadder Heinz
Dienstbach den Termin nicht
einfach so überspringen will,
hat er sich für eine Würdi-
gung des Ereignisses einge-
setzt. Und deshalb gibt es
zehn Serienteile zur Usinger
Kerb – mit Gewinnspiel.
Heute steht im vierten Teil
das Jahr 2014 im Mittel-
punkt – mit Neuerungen.

2014 hatte die UTSG mal wieder
das Zepter bei der Usinger Kerb in
der Hand. Und vorweg: Das mehr-
tägige Ereignis sprengte mal wie-
der alle Erwartungen und Besu-
cherzahlen. Neben dem Festzelt-
betrieb, Vergnügungspark und
großem Krammarkt mit Süwag-
Aktion „Markt der Region“ fand
auf dem Wiesengelände am
Stockheimer Bach die große
Landpartie mit Bezirkspferde-
schau, Kreistierschau, Ausstel-

lungsständen und Showpro-
gramm rund um das Thema Land-
leben und Natur statt.

Der Historische Dampfzug, der
als Sonderzug von Frankfurt aus
zum Usinger Laurentiusmarkt
fahren sollte, kam in diesem Jahr
nur aus Bad Homburg, da Gleisar-
beiten die Durchfahrt verhinder-
ten. Ein großes Zugpferd war die
Revival-Band „Abba99“, die das
Festzelt rockte. Bei der Bezirks-
pferdeschau mit 130 Warm- und
Kaltblutpferden und Ponys stan-
den Zaungäste dicht gedrängt,
das Showprogramm im Parcour
mit Dressurquadrille, Hunde-Agi-

lity-Vorführung, Holzrücke-Pferd
in Aktion, Präsentation Histori-
scher Landmaschinen und spani-
scher Feria mit fünf Pferden wa-
ren die Glanzpunkte.

40 Stände lockten zur Landpar-
tie-Ausstellung aufs Wiesengelän-
de rund um das Thema Land- und
Forstwirtschaft, Viehzucht und
Naturschutz. Neu in diesem Jahr
war zwar nicht der Krammarkt,
aber seine Ausweitung auch auf
den Sonntag mit rund 200 Stän-
den. Zum 25. Laurentius-Lauf
rund um den Hattsteinweiher im
Zuge des Taunus-Cup-Wettbe-
werbs reichte kaum der Start-
platz aus, so viele Meldungen
gab’s damals. Die Usinger Turn-
und Sportgemeinschaft richtete
den Volkslauf mit drei Gruppen
aus, darunter der Bambinilauf
und Schülerlauf.

Seilspringen
für guten Zweck

Mit einer außergewöhnlichen
Idee wartete die Süwag auf: Mit
vereinten Kräften unterstützten
die Besucher beim Seilspringen
den guten Zweck. 9706 ersprun-
gene Umdrehungen wurden er-
zielt und von der Süwag mit einer
Spende von je 10 Cent pro Seil-

umdrehung belohnt. So kamen
970,60 Euro zusammen.

Für die amüsantesten Höhe-
punkte sorgten jene, die sich zu
den ausgerufenen Wettstreiten
hinreißen ließen. Zum Tauziehen,
das längst Tradition bei der Lau-
rentiuskerb war, hatten sich zwar
nur drei Mannschaften gemeldet,
doch die hatten es in sich. Zum
einen lobte Kerbevater Heinz
Dienstbach ganz besonders, dass
sich diesmal Anspacher in den
Ring stellten, um ihre Kräfte mit
den Nachbarn zu messen.

Die Jungs von der Feuerwehr
wollten es anscheinend wissen.
Womit allerdings weder sie noch
ihre Kontrahenten von der Usin-
ger Wehr gerechnet hatten, war
die Konkurrenz des spontan ge-
bildeten Teams „Usinger Misch-

Masch“. Das kassierte den Pokal
und heimste das Bier ein. Doch
wie aus den Reihen der Tauzieher
zu hören war, wollten die Männer
ihr Bier ohnehin in gemeinschaft-
licher Runde leeren, was ihnen
ein dickes Lob vom Kerbevater
einbrachte.

Die Laurentiuskerb entwickelte sich nach der Umstellung mit Landpartie und erweitertem Krammarkt immer mehr zu einem Zugpferd weit
über die Kreisgrenzen hinaus. FOTO: PRIVAT

Schon Tage
vor der Kerb
kündete der
große Baum
vom Ereignis.

Wir suchen Anekdoten und Erinnerungen, einen Preis gibt es aber auch

Für unsere Serie zur Usinger Laurentiuskerb
suchen wir noch Menschen, die in den ver-
gangenen zehn Jahren etwas erlebt haben, was
sie mit der Kerb in Verbindung bringen: Einen
tollen Abend als Service-Kraft an der Theke,
vielleicht den künftigen Ehepartner kennen-
gelernt, die Liebe zum Vieh entdeckt oder alte
Bekannte getroffen?
Vielleicht einen super-schönen Abend mit
Fremden erlebt, die heute Freunde sind? Oder
jemand hat besondere Fotos geschossen von
glücklichen Kindern auf Fahrgeschäften? Die TZ
sammelt alles und würde Text und Fotos in die

Serie einbinden. Wichtig wäre nur, dass das
jeweilige Jahr genannt wird, in dem jemand
etwas auf der Usinger Kerb erlebt hat. Die Infos
(Bilder im Dateiformat JPG) an die
tz-usingen@fnp.de senden, vorbeibringen in der
Usinger Kreuzgasse 22 oder in die Post geben.
Originalfotos werden natürlich zurückgesandt
oder, bei einem Besuch in der Redaktion, gleich
eingescannt.
In allen zehn Serienteilen stellen wir jeweils eine
Frage, am Ende also zehn. Wer alle zehn Fragen
beantworten kann, sendet seine Lösung an tz-
usingen@fnp.de, Fax (06081) 918629, Brief an

Taunus Zeitung, Kreuzgasse 22, 61250 Usingen.
Im letzten Serienteil werden alle zehn Fragen
noch einmal zusammengefasst. Dennoch: Die
Antwort auf die jeweilige Frage findet sich
(meist) im Text wieder. Also: Viel Spaß beim Mit-
machen!
Zu gewinnen gibt es ein Fass Bier für die Kerb
2021 direkt an den Tisch, einen Korb mit Spe-
zialitäten aus dem Taunus und einen Gutschein
aus der Gastronomie.
Für 2014 stellen wir folgende Frage: Welche
Neuerung gab es in diesem Jahr beim
Krammarkt?

Ein Blick in die Kerbe-Geschichte
Usingen – Der Laurentiusmarkt
hat eine lange Tradition. Die erste
Erwähnung als Kirchweih (Kerb)
geht auf das Jahr 1430 zurück, der
Name leitet sich von den beiden
Kirchen in Usingen ab. Damit
wird die Kerb im September seit
über 580 Jahren gefeiert, „da-
mals“ mit anderer Bedeutung, so
zum Beispiel im Jahr 1866: Da
wurden zum Viehmarkt 150 Och-
sen, 100 Kühe und 50 Rinder auf-
getrieben. Die Verkäufer – haupt-
sächlich aus der Wetterau –
machten „gute Geschäfte“.

Auch die nachfolgenden Jahr-
zehnte zeigten, dass der damalige
Viehmarkt in Usingen für die
Landwirte große Bedeutung hatte
und eine Schnittstelle zwischen
dem Usinger Land und der Wet-
terau war. 1891 wird der erste
Schafmarkt abgehalten, es kamen
auf Anhieb 700 Schafe – neben
über 1000 Schweinen und Ferkeln
und etwa 400 Rindern. 1894 wa-
ren gar 1500 Tiere auf dem Vieh-
markt, und 1894 rühmte sich

Usingen schon stolz, als einer der
schönsten Schafmärkte in der
Umgebung anerkannt zu sein.

Anfang der 1900er-Jahre verlor
der Viehmarkt an Bedeutung,
„nur“ noch um die 500 Tiere wur-
den auf dem Viehmarkt angebo-
ten. 1921 wird wieder über den
Markt berichtet, der „ganz im Zei-
chen der Not“ stand. 1922 stan-
den auf dem Viehmarkt nur
208 Ferkel zum Verkauf, die – so
wird berichtet – „goldene
Schwänzchen“ hatten. Ein Ferkel
kostete damals 25000 Mark.

Das Jahr 1953 war Start der
„neuen“ Laurentiuskerb auf dem
Neuen Marktplatz in der damali-
gen Markthalle. Neu war auch der
Termin: Ursprünglich im Oktober
um den Gallustag gefeiert, wurde
die Kerb vom damaligen Veran-
stalter Gustav Matthes (liebevoll
Onkel Gustav genannt) nun auf
das zweite Wochenende im Sep-
tember gelegt. Ab Ende der
1960er-Jahre übernahmen die
Usinger Vereine die Bewirtschaf-

tung auf der Laurentiuskerb. 1975
wurde die Pferdeschau auf den
Sonntag verlegt.

Das Programm der Usinger Lau-
rentiuskerb war und ist ein klei-
ner Spiegel seiner Zeit: Gab es
früher am Freitagabend Blasmu-
sik, so ist dieser Abend heute
eher auf den Geschmack der Ju-
gend ausgerichtet. Auch die
Sportveranstaltungen wechselten
mit dem Zeitgeist: So stand das
Jahr 1975 ganz im Zeichen der ak-
tuellen Trimm-Dich-Bewegung,
besonders hervorgehoben wurde
dabei das Tauziehen.

Der landwirtschaftliche Teil hat
sich ebenfalls gewandelt – und
wird dies auch in der Zukunft
tun. So erlangte im Lauf der Jahre
die Pferdeschau eine immer grö-
ßere Bedeutung, und die Kreis-
tierschau am Montag zeigt heute
Klasse statt Masse. Immer wichti-
ger wird die Information der
Landwirte und Tierzüchter über
ihre Arbeit und die natürlichen
Zusammenhänge. red

Usinger
Kerb 2014

Sie freuten sich auf die Laurentiuskerb mit Krammarkt, Bezirkspfer-
deschau und Kreistierschau (von links): Petra Reuter, Ute Harmel
und Bürgermeister Steffen Wernard von der Stadt Usingen sowie die
beiden damaligen UTSG-Spitzen Joachim Saltenberger und Karl-
Hans Engel. ARCHIVFOTO: MATTHIAS PIEREN

Zeitgemäß und
durchsetzbar

Usingen – „Wir können mit dem
Ergebnis verständlicherweise
nicht zufrieden sein“, brachte es
Reinhold Harnoth für die SPD am
Dienstagabend im Ausschuss für
Verkehr, Bauen und Stadtent-
wicklung auf den Punkt. Anlass
dafür war die Rückmeldung der
Stadtverwaltung zu einem Antrag
der SPD, der die Gründung einer
stadteigenen Immobiliengesell-
schaft zum Inhalt hatte.

Das Ziel der Immobiliengesell-
schaft sollten Grundstücksankäu-
fe und eine attraktive Innenstadt-
entwicklung sein und die beste-
henden Liegenschaften in die Ge-
sellschaft übertragen. Darüber hi-
naus sollte sich die Verwaltung
über die Ausstattung erkundigen
und herausfinden, welche Erfah-
rungen andere hessische Kommu-
nen mit einer solchen Gesell-
schaft gemacht haben. Einen ent-
sprechenden Antrag hatte die
SPD in der Stadtverordnetenver-
sammlung gestellt, der dann in
den Bau- und Verkehrsausschuss
zur weiteren Beratung überwie-
sen worden war.

Verwaltung kommt
zu keinem Ergebnis

Doch zu beraten gab es nichts,
wie das Schreiben der Verwaltung
deutlich machte. Zum einen weil
die Internetrecherche der Verwal-
tung kein Ergebnis über die Vor-
und Nachteile einer solchen Ge-
sellschaft ergeben hatten, zum
anderen, da Beispiele wie die
Kommunale Grundstücksgesell-
schaft in Wehrheim, die lediglich
den Bau und die Unterhaltung
der Wehrheimer Mitte betreibt,
oder aber das Kommunale Immo-
bilienmanagement in Karben
nicht vergleichbar seien. Letzte-
res sei lediglich eine Ausgliede-
rung des Bau- und Liegenschafts-
amtes.

Auch die Nachfrage beim Hessi-
schen Städte- und Gemeindebund
hatte zu keinem Ergebnis ge-
führt, und um die steuerlichen
Vorteile richtig abzuwägen, müss-
te erst einmal Geld in die Hand
genommen werden. Die grund-
sätzliche Idee, Einfluss auf die Ge-
staltung in der Innenstadt zu neh-
men, hatte die Verwaltung zwar
begrüßt, erinnerte aber auch an

das Integrierte Stadtentwick-
lungskonzept, über das entspre-
chende Vorhaben vorangetrieben
und Gebäudesteckbriefe erstellt
würden.

Für kurzfristige Ankäufe, so
der Beschlussvorschlag, könnte
der Ältestenrat hinzugezogen
werden, hieß es in der Vorlage.
Das wiederum erachtete die CDU
als unnötig und beantragte erfolg-
reich die Streichung. Die SPD
führte Meißen, Kulmbach und Jü-
lich als Beispiele mit eigener Im-
mobiliengesellschaft an und woll-
te auch deshalb den Antrag noch
nicht als erledigt ansehen.

Formal will auch die FDP
Grundstücksgeschäfte durch das
Parlament abgesegnet sehen, was
aber selbst in dringenden Fällen
über einen Vorvertrag möglich
sei, wie der Stadtverordnete Mat-
thias Drexelius (CDU) ausführte.
Bürgermeister Steffen Wer-
nard (CDU) drängte auch im Hin-
blick auf die bevorstehende Kom-
munalwahl auf eine Entschei-
dung bezüglich des Antrags, um
dann einen Haken an den Auftrag
machen zu können.

Mit dem Änderungsantrag der
CDU, dass der Ältestenrat nicht
für ein Meinungsbild vorab bei
Grundstücksgeschäften gehört
werden muss, nahm der Bauaus-
schuss die Erledigung des Antrags
zur Kenntnis. Allerdings bei einer
Gegenstimme und einer Enthal-
tung durch die SPD.

Satzung ist nicht
mehr zeitgemäß

Einmütig sprach sich der Aus-
schuss für die Erstellung einer
neuen Gestaltungssatzung durch
ein externes Planungsbüro aus.
Die alte Satzung stammt aus dem
Jahre 1996 und sei nicht mehr
zeitgemäß, 20000 Euro stehen da-
für im Haushalt, 60 Prozent wer-
den gefördert.

Die neue Satzung soll zeitge-
mäß und durchsetzbar sein. Die
FDP hätte zwar bei der Vergabe
an das Planungsbüro gerne mitge-
nommen, konnte sich aber mit
zwei Ja-Stimmen nicht durchset-
zen. Der Gesamtvorlage für eine
neu zu erarbeitenden Satzung
stimmte der Ausschuss dann aber
geschlossen zu. TATJANA SEIBT

Gedicht zum
Wassernotstand

Grävenwiesbach – Unser Leser
Dieter Rieger hat sich zum Was-
sernotstand Gedanken gemacht:

Es ist ein Kreuz mit unserm
Wetter, auch dieser Sommer ist
zu heiß,

es fallen schon die ersten Blät-
ter, das ist nicht gut, wie jeder
weiß.

Es fehlt an Regen schon so lan-
ge, der Wassernotstand ist schon
da,

da wird’s dem Bürger Angst
und Bange, erhöht ist auch die
Brandgefahr.

Der Bürgermeister setzt in Sze-
ne, was jetzt noch geht, und was
auch nicht,

nur noch für Küche und Hygie-
ne ist Wasser da, sonst droht Ge-
richt.

Seid solidarisch, heut und mor-
gen, und schätzt des Wassers ho-
hen Wert,

der Himmel wird uns schon
versorgen, uns schenken, was wir
lang begehrt. red

Personal und Ausbildung erhöhen
Der neue Feuerwehrbedarfs-
plan für Grävenwiesbach
liegt auf dem Tisch und hat
die Politik inzwischen pas-
siert. Er zeigt den Ist-Zustand
auf, mögliche Probleme und
gibt Lösungsvorschläge, da-
mit die Wehren auch in Zu-
kunft gut arbeiten können.
In einer Serie stellen wir den
Plan vor.

Klare Forderungen formulieren
die Grävenwiesbacher Feuerwehr-
Führungen im neuen Bedarfsplan
für die Retter – aber nicht nur an
die Politik. So ist zu lesen: „Was
die Personalmaßnahmen an den
Standorten in Grävenwiesbach
und Hundstadt betrifft, ist der
Personalstand hinsichtlich der
Gesamtzahl und der erforderli-
chen Funktionen gut. Deutlich zu
erhöhen ist hingegen bei rund
der Hälfte der Aktiven beider

Ortsteilfeuerwehren die Zahl der
jährlichen Fortbildungsstunden
auf Standortebene. Gerade hin-
sichtlich der vielfältigeren Aufga-
ben im Vergleich mit den ande-
ren Standorten können in diesen
beiden Ortsteilfeuerwehren das
Minimum von 30 Zeitstunden ei-
gentlich bereits kaum ausrei-
chen.“

Somit müsse für alle Aktiven
dieser Standorte gelten: Für 2019
sind durch jede Einsatzkraft min-
destens 20 Zeitstunden Standort-
fortbildung nachzuweisen, ab
2020 gilt für alle das 30-Zeitstun-
den-Minimum.

In Laubach sind laut Bedarfs-
plan deutlich zu wenige Einsatz-
kräfte vorhanden, um zwei Lösch-
fahrzeuge besetzen zu können.
Im Hinblick auf das Gefahrenpo-
tenzial des Ortsteils sind auch
keine zwei Löschfahrzeuge erfor-
derlich.

Nicht zuletzt aufgrund der Ein-
wohnerzahl ist zudem nicht zu
erwarten, dass die Ortsteilfeuer-

wehr auf insgesamt 30 Aktive an-
wachsen können wird. Ungeach-
tet dessen sind am Standort Lau-
bach Schritte erforderlich, um
auch nur das Löschfahrzeug adä-
quat besetzen zu können. Als Mi-
nimalziel hierfür gelten 18 aktive
Einsatzkräfte (derzeit 20). Alle
Einsatzkräfte müssen mindestens
30 Zeitstunden jährlich Fortbil-
dungen besuchen. Es sind daher
einerseits Personal-Werbungsakti-
vitäten in der Bevölkerung erfor-
derlich, die analog zu Heinzen-
berg durch Politik und Verwal-
tung einzuleiten und in Abspra-
che mit der Leitung der Feuer-
wehr durchzuführen sind.

Andererseits müssen die vor-
handenen Einsatzkräfte weiter
qualifiziert werden. Insbesondere
müssen deutlich mehr Aktive zu
Atemschutzgeräteträgern ausge-
bildet und diese einsatztauglich
gehalten werden.

In Mönstadt muss die Zahl der
Fortbildungen sowie die Teilnah-
me daran drastisch erhöht wer-

den. Der im Grunde gute Perso-
nalstand mit Vorhandensein aller
erforderlichen Funktionen ist
dennoch nicht zielführend, wenn
die Einsatzkräfte unzureichend
fortgebildet sind. Die Erhöhung
des Ausbildungspensums muss
schrittweise erfolgen und alle Ak-
tiven mitnehmen. Ab 2020 ist das
Erreichen des 30-Zeitstunden-Mi-
nimums durch alle Einsatzkräfte
anzustreben.

Was die baulichen Projekte be-
trifft, ist die Prüfung sämtlicher
elektrischer Anlagen und Be-
triebsmittel in sämtlichen Feuer-
wehrhäusern, für die inzwischen
Angebote eingeholt wurden, un-
verzüglich zu beauftragen und
vorzunehmen. In Grävenwies-
bach ist die Ursachenforschung
für den wiederholten Wasserein-
tritt in die Umkleide abgeschlos-
sen, dieser wird durch eine falsch
ausgeführte Abdichtung der Ab-
wasserrinne in der Fahrzeughalle
sowie falsch montierte Abwasser-
rohre verursacht. bur

Kompetente Hilfe für Unternehmer und Firmengründer
USINGEN Verein der Wirtschaftspaten bietet Beratungsstunden im Rathaus an

Dass sich in der momentanen
Zeit nur wenige Menschen auf ei-
ne Existenzgründung einlassen,
ist verständlich. Viele Unterneh-
mer sind mit der Rettung eines
Betriebes beschäftigt, Neugrün-
dungen stellen durch die Ein-
schränkungen der Pandemie ein
großes Risiko dar. Dennoch: Wer
eine Geschäftsidee hat, muss sie
nicht hinterm Berg halten. Und:
Er steht nicht alleine im Raum.
Denn nach der Corona-Pause hat
die Stadt ihre Beratungsangebote
wieder aufgenommen. Und dies
in Zusammenarbeit mit den Wirt-
schaftspaten.

Der Verein – sein formeller Sitz
ist in Bruchköbel, aber die rund
40 Berater sind in ganz Rhein-
Main verteilt – ist ehrenamtlich
unterwegs. Sowohl die angebote-
nen Seminare für Gruppen als
auch die Beratungsgespräche sind
kostenfrei. Mit der kleinen Ein-
schränkung: „Wenn wir einen Fir-
men-Neugründer beraten haben
und er auf längere Sicht unsere
Unterstützung benötigt, nehmen
wir ein kleines Honorar“, sagte
der Vorsitzende Bertold Horn ges-

tern in der Vorstellung des Ver-
eins, der von Bürgermeister Stef-
fen Wernard (CDU) als wertvolle
Ergänzung bezeichnet wurde.

Hilfe zur
Selbsthilfe

Für Usingen sind Helmut Schrö-
der und Ulrich Sprandel am Start.
An jedem ersten Mittwoch im
Monat sitzen sie im Rathaus (9 bis
12 Uhr) und klopfen Ideen ab, hel-
fen bei großen und kleinen Pro-
blemen – oder sagen auch mal

klar, dass ein Unternehmen nicht
zu retten oder die Idee nichts
taugt. Klare Worte helfen vor kla-
ren Konkursen.

Hilfe zur Selbsthilfe steht dabei
an erster Stelle. Sie nehmen Fir-
men-Gründern keine Arbeit ab,
sondern helfen mit Rat und
Tipps, diese abzuarbeiten. Aber
auch bei Problemen bereits beste-
hender Firmen sind sie ansprech-
bar, um Gründe für eine Schiefla-
ge genau auszuloten und mögli-
che Lösungen zu bieten. Alle Mit-
arbeiter sind ehrenamtlich unter-

wegs und dürfen auch nicht mehr
im Berufsleben stehen.

Horn kommt aus Friedrichsdorf
und hat in einer großen Firma ei-
ne riesige Abteilung gemanagt,
Sprandel kam aus der Lebensmit-
telbranche über Polaroid zu einer
eigenen Unternehmensberatung,
Schröder als Versicherungskauf-
mann war bei IBM im Manage-
ment und hat sich später mit ei-
ner Dienstleistungsfirma selbst-
ständig gemacht. Das zeigt: Alle
Berater kommen aus der Praxis
und sind im Ruhestand. So wer-
den mögliche Konflikte durch pri-
vate Firmenkontakte der Berater
vermieden.

Das Spektrum der Beratung ist
groß. Es reicht von der anfängli-
chen Geschäftsidee bis zur mögli-
chen Rettung eines Unterneh-
mens. Und auch die Nachfrage
zeigt, dass in den Sprechstunden
alles vertreten ist. Nach der ers-
ten Kontaktaufnahme und einem
Gespräch wird vereinbart, ob die
Beratung weitergeführt werden
soll. „Wir wären aber froh, wenn
die Betreffenden nicht erst kä-
men, wenn ihnen das Wasser bis

zum Hals steht“, sagte Schröder.
Eng arbeiten die Herrn mit der
Wirtschaftsförderung der Stadt,
namentlich Ute Harmel, zusam-
men. Denn sie kann auch im hei-
mischen Gewerbe Werbung ma-
chen und bei möglichen Schiefla-
gen darauf verweisen, dass es die-
se Beratung und Hilfe gibt.

Berater werden
noch gesucht

Auch mit der IHK hat der Verein
Kontakte, damit die angebotene
Hilfe breit aufgestellt werden
kann. Zugleich bieten die Helfer
auch Seminare oder sind an be-
ruflichen Schulen mit gymnasia-
ler Oberstufe unterwegs, um dort
mögliche Unternehmer-Aspiran-
ten auf Probleme und Möglichkei-
ten hinzuweisen. Der Verein
sucht gerade im Hochtaunuskreis
noch ehrenamtliche Berater.

Wer die Beratung in Anspruch
nehmen möchte, kann sich unter
(06081) 10241011 einen Termin
bei Ute Harmel geben lassen –
oder per Mail an: wirtschaftsfoer-
derung@usingen.de. bur

Organisieren und bieten die neue Beratung (von links): Ulrich Spran-
del, Ute Harmel, Bertold Horn, Bürgermeister Steffen Wernard und
Helmut Schröder. FOTO: ANDREAS BURGER


